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Einladung zum Gottesdienst in St. Maria im Kapitol   

30. Sonntag im Jahreskreis 

 
Sonntag, 25.10. 09.30 Uhr Kleinkindermesse 

   10.30 Uhr Heilige Messe der Gemeinde 
 
Donnerstag, 29.10. Die Heilige Messe entfällt! 
 
Samstag, 31.10. 15.00 Uhr Trauung des Brautpaares Jenny Neufert und Christian Icking 
 
Sonntag, 01.11. 09.30 Uhr Kleinkindermesse 

   10.30 Uhr Heilige Messe der Gemeinde mit Gebet für Josef Schmitz mit 

     Allerheiligenprozession. Kollekte: KAPITOLSonntag 
 
Montag, 02.11.  18.30 Uhr Heilige Messe zum Fest Allerseelen 

 

Gottesdienste in St. Maria in Lyskirchen   
 
Sonntag, 25.10. 18.00 Uhr! Heilige Messe der Gemeinde 
 
Donnerstag, 22.10. 15.00 Uhr Rosenkranzgebet für den Frieden und die Versöhnung der Religionen 

     und Kulturen 
    
Freitag, 23.10. 18.00 Uhr Heilige Messe in der Krypta, anschließend Bibelgespräch im 

     Pfarrsälchen 
 
Sonntag, 01.11.  18.00 Uhr Heilige Messe der Gemeinde. Kollekte: LYSKIRCHENSonntag 
 
Montag, 02.11.  18.00 Uhr Heilige Messe zum Fest Allerseelen 

 

„Die Kraft des Rosenkranzes liegt darin,  
dass er das Glaubensbekenntnis  

zu einem Gebet macht.“ 
 

 (John Henry Newman) 
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          Sehen können 

                                                     (zu Markus 10, 46-52) 
                                          

Mit dieser Episode beendet das Markusevangelium den Weg Jesu von 
Galiläa nach Jerusalem. Was auf dem Weg geschehen ist, markiert nicht 
nur einen geographischen Weg einer Gruppe. Markus hat dieses Motiv 
gewählt, damit Menschen, die auf dem Weg der Nachfolge sind, um die 
bedeutenden Inhalte der Nachfolge wissen. Das Hinter-ihm-Hergehen hat 
bestimmte Lebenshaltungen zur Folge – wie das Zurücknehmen der 
Ichbezogenheit, wie der Verzicht auf den Status, wie der Verzicht auf 
Macht. Das Dienen bekommt dagegen eine herausragende Bedeutung. 

 
Diese literarische Komposition des Wegmotivs hatte der Evangelist 

schon mit einer anderen Blindenheilung begonnen (8,22-26). Die unter-
scheidet sich vor allem von der heute geschilderten, indem der Klarblick 
des Geheilten nicht auf Anhieb gelang. Jesus musste nochmals die Hän-
de auf die Augen legen, damit er geheilt war. Wir dürfen diesen kleinen 
Hinweis als ein symbolisches Geschehen aufnehmen. Denn die Schüler 
Jesu erweisen sich immer wieder als Menschen, die das Wesentliche des 
Wirkens Jesu nicht verstehen. Sie sind direkt bei ihm – verstehen ihn 
aber nicht. Das Verstehen eröffnet sich ihnen erst mit der Erfahrung der 
Auferweckung Jesu. Die Schüler sind also ‚blind‘ in ihrem Verstehen. 

 
Das, was ‚auf dem Weg‘ (8,27 – 10,45) gesprochen wird, soll den Zu-

hörenden die Augen öffnen für das Wesentliche der Botschaft des Evan-
geliums. Das Wesentliche ist der Glaube, dass Jesus der Messias ist. So 
hatte es Petrus stellvertretend für alle in 8,29 bekannt. Dieses Bekenntnis 
ist die Grundlage, um Jesu Sendung in der Welt erfassen zu lernen. Die-
ses Begreifen macht dann auch offen für die lebenspraktische Haltung, 
die aus diesem Bekenntnis reifen soll. Davon erzählt der Weg Jesu. Sei-
ne Schüler sind dabei, begreifen aber nicht. 

 
Wie wenig sie Jesus verstanden haben, zeigt sich – wieder einmal – in 

der Art, wie sie dem schreienden Blinden am Straßenrand begegnen. 
Keine Spur von dem, was sie gerade gelernt haben könnten: Sie sind 
nicht dem Blinden und Armen zu Diensten, sondern sie sind ärgerlich und 
befehlen ihm, den Mund zu halten. Der Blinde hat – im Unterschied zu 
der ersten Blindengeschichte – einen Namen: Sohn des Timäus, Barti-
mäus. Wenn einzelne Namen aufgeführt werden, dann beabsichtigt der 
Schreiber eine besondere Aufmerksamkeit. Es geht um einen benennba-
ren konkreten Menschen. Es geht um das Ansehen eines Einzigmen-
schen. Dem zu Diensten zu sein, ist den Schülern Jesu nicht eingefallen. 
Sie zeigen sich als die Erhabeneren – keine Spur des Verzichtes auf 
Status oder Macht, kein Zurücknehmen der eigenen Person. Sie fauchen 
den Bettler an, wie sie die Dämonen anfauchen, wenn diese einen Men-
schen verlassen sollen. 

 
Ganz anders der Blinde. Der hat begriffen, wer Jesus ist. Petrus hat 

das in seinem Bekenntnis auch ausgesprochen. Aber gemessen an der 
existentiellen Bedürftigkeit des schreienden Bettlers wirkt das Bekenntnis 
des Petrus eher blutleer. Trotz der Ablehnung durch die Schüler Jesu 
bleibt der Blinde dabei. Er verstärkt seinen Hilferuf – verbunden mit dem 
Bekenntnis, dass Jesus der Sohn Davids, der Messias ist. Von ihm ist 
Erbarmen zu erwarten. Von ihm ist zu erwarten, dass eine der herausste-
chenden Eigenschaften Gottes zum Zuge kommt: das Erbarmen. 

 



Jesus nimmt ihn wahr. Urplötzlich ändert das 
die Stimmung der Schüler Jesu. Jetzt machen sie 
dem Blinden Mut. Die Schüler konnten am Ver-
halten Jesu wieder etwas lernen. 

 
Der blinde Bettler sprang auf und warf seinen 

Mantel weg. Er ist voller Erwartung. Er läuft ohne 
Rückhalt auf Jesus zu. Der Mantel ist Symbol für 
den grundlegenden Besitz des Menschen. Der 
Mantel darf nie gepfändet werden, denn er ist die 
zu garantierende Schlafstatt des damaligen Men-
schen. Im übertragenen Sinne bezeugt diese 
Geste des abgeworfenen Mantels: Ohne Vorbe-
halt, ohne Rückversicherung, alles von Jesus 
erwarten dürfend, rennt der Blinde auf ihn zu. 
Eine große Offenheit kennzeichnet seine Hal-
tung. Diese Offenheit wird sich als Vertrauen, als 
Glauben erweisen, der ohne Sicherung sich zu-
zuwenden vermag. 

 
Die Begegnung der beiden ist sehr anrührend. 

Während gerade so viel Bewegung spürbar war, 
vollzieht sich ein eigen intimes Begegnen. Jesus 
fragt den Blinden: Was soll ich dir tun? Diese 
Frage hatte Jesus kurz vorher den Zebedäussöh-
nen gestellt, als sie sich die besten Plätze an der 
Seite Jesu erbeten hatten. Die Frage an den 
Blinden zeigt die hohe Achtung Jesu auf den 
Bittenden hin. Es geht um das, was er sucht. 
Keine Spur davon, dass Jesus ja sowieso weiß, 
was er braucht und über sein Begehren hinweg 
handelt.  

 
Der Blinde hat die Möglichkeit, seinen Wunsch 

vorzutragen. Wieder sehen können möchte er. 
Es schließt sich keine heilende Handlung – wie 
Berührung der Augen oder Handauflegung – an. 
Das heilende Geschehen lag in dem, was zwi-
schen den beiden geschehen ist. Dieses Ge-
schehen ist möglich geworden durch den Glau-
ben, durch das Vertrauen des Bittenden. Daher 
kann Jesus ihm sagen: Geh! Dein Glaube hat dir 
geholfen. 

 
Der Evangelist setzt diesen markanten Punkt 

an das Ende seines Berichtes ‚auf dem Weg‘. 
Alles, was darin gesagt worden ist, können wir 
nur verstehen und für unsere Lebenspraxis über-
nehmen, wenn das Vertrauen auf Jesus als den 
Messias Gottes da ist. Damit werden auch die 
Maßstäbe der Lebensführung in der Nachfolge 
eingeordnet. Es geht beim Verzicht auf Selbstbe-
zogenheit, auf Status, auf Macht nicht um eine 
asketische Sonderübung, nicht um einen helden-
haften Verzicht. Es geht darum, sein Vertrauen 
auf Gott einzusetzen und aus diesem Vertrauen 
Selbstbezogenheit, Schielen auf Status und Buh-
len um Macht aufgeben zu können. Das macht 
freier in der Begegnung. Das löst von Verkramp-
fungen, die am Leben hindern. Das macht – um 

das Symbol der Blindenheilung aufzugreifen – 
sehend für das, um was es in der Nachfolge 
geht.  

 
Der Evangelist hat dem Bettler einen Namen 

gegeben. Die Zuhörenden dürfen sich mit ihrem 
je eigenen Namen angesprochen sehen. Wir sind 
über die Grundsatzgedanken des ‚Auf-dem-
Weg‘-Erzählten aufgerufen, Jesus und sein Wir-
ken verstehen zu lernen, sehend zu werden für 
das Wesentliche des Hinter-ihm-Hergehens. Die 
nicht begreifenden Schüler bewegen sich zwi-
schen liebevoll angenommen und nervend unbe-
greifend. Da werden die Schüler leicht auch zu 
einem Spiegelbild unserer Glaubenswirklichkeit. 
Der Evangelist möchte Mut machen, sehender in 
der Nachfolge zu stehen.  

 
Auch für uns ist es bedeutsam, den Glauben 

nicht als ein moralisches Zuchtinstrument zu 
sehen, nicht als – teils mühselige – Einübung in 
Weltverleugnung. Die Weisung Jesu hat zwar 
ethische und moralische Folgen, aber sie ist nicht 
in erster Linie ein Lehrbuch der Moral. Immer 
geht es darum, dass Gott zum Zuge kommen 
kann. Das geht nur über das Vertrauen in Gott 
und über das Vertrauen, dass dieser Weg hei-
lend, eröffnend, sehend macht für den Menschen 
und die Aufgaben in der Welt. Daher können die 
Weisungen Jesu auch nicht als moralische Hoch-
leistungen stilisiert werden. Die Weisungen sind 
Wege, in die Schule des Leben fördernden Got-
tes gehen zu lernen.  

 
Das Markusevangelium ist zuversichtlich, dass 

das gelingen kann. In unserer Geschichte tritt der 
Blinde mit nicht zurückzudrängender Entschie-
denheit für sich und seine Überzeugung ein. Gott 
ist Erbarmen. Das bekräftigt sein Messias. Und 
wer das verstanden hat, kann das ihn selbst Ab-
sichernde verlassen – wie der Blinde unserer 
Episode seinen Mantel. Und kann Jesus auf sei-
nem Weg folgen. Der Blinde ist die Einladung, 
sich auf den Weg zu begeben, in die Schule Jesu 
zu gehen. Und das hat Folgen – aus dem Ver-
trauen auf Gott, seine heilende Gegenwart.  

 
Wir werden in unserem Lebenszusammenhang 

immer wieder spüren, wo sich gerade Situationen 
ergeben, in denen es um dieses entschiedene 
Vertrauen geht und darum, es in die helfende, 
heilende Tat umzusetzen. Menschen im Vertrau-
en auf Gottes Zusage brauchen keine Angst zu 
haben, weder vor dem Fremden noch vor dem 
Verlust des Eigenen. Es bleibt etwas, in dem wir 
unterwegs sind. Das Evangelium macht Mut, da 
auch gerne unterwegs zu sein. 

 
                                          Ihr Matthias Schnegg 
 

Zeitumstellung 
In der Nacht von Samstag (24.10.) auf 
Sonntag (25.10.) wird die Uhr auf Win-
terzeit eine Stunde zurückgestellt! 
 
Nachklang Kirchweihfest 
Dankbare Gesichter, angeregte Gesprä-
che und immer wieder positive  und 
freudige Rückmeldungen erzählten am 
vergangenen Wochenende von einem 
gelungenen  950.  Kirchweihfest. Allen, 
die dazu beigetragen haben—sei es 
beim Dvorak-Konzert, bei den beiden 
Gottesdiensten, dem Begegnungsfest 
im Ludwig-Wolker-Haus, Frühstücken 
und Basteln im Pfarrsaal ,dem Festvor-
trag oder abschließend bei der Ves-
per—ein herzliches Vergelt‘s Gott. Alles 
Vorbereiten von langer Hand, die vielen 
Zuarbeiten und das Arbeiten, Beten und 
Gestalten an den Tagen selbst haben 
sich gelohnt und das Kirchweihfest zu 
einer runden Sache und zu einem un-
vergesslichen Erlebnis gemacht. Im 
Strom der Zeit hat unsere Basilika wie-
der einmal ein festliches Innehalten er-
fahren und ermöglicht wie nur sie es be-
scheren kann. (RH) 
 
Allerheiligen und Allerseelen 
Wie keine anderen Feiertage führen uns 
die beiden Feste in die intensive und 
dankbare Nähe zu unseren Verstorbe-
nen und Glaubenszeugen. Weil wir uns 
mit den Vätern und Müttern des Glau-
bens, den Zeugen der christlichen Hoff-
nung und mit all‘ den uns nahestehen-
den Verstorbenen unseres Lebenswe-
ges über den Tod hinaus verbunden 
wissen, möchten wir ihrer in unseren 
Gottesdiensten besonders gedenken. 
Herzliche Einladung zu den Gottes-
dienstfeiern an diesen Tagen, die in die-
sem Jahr auf einen Samstag und einen 
Sonntag des Monatsbeginns fallen. Wir 
feiern Eucharistie an Allerheiligen um 

10.30 Uhr und an Allerseelen um 
18.30 Uhr. (RH) 
 
Kleinkindermesskreis 
Am Donnerstag, dem 5. November trifft 
sich unser kleiner Kreis, um die Advents
– und Weihnachtszeit vorzubereiten. 
Wir freuen uns über jede und jeden, der 
Interesse hat, um 20.00 Uhr mit uns 
und bei uns im Pfarrhaus einmal dabei 
zu sein. Gerne können Sie einfach mal 
schnuppern und schauen und überle-
gen, ob Sie vielleicht im Engagement für 
unsere Kleinsten in der Gemeinde auch 
so viel Spaß und Freude gewinnen kön-
nen wie wir. Herzliche Einladung! (RH) 
  

Sonntagstreff 
Am Sonntag, dem 8. November, möch-
ten wir nach der Hl. Messe die Gemein-
de und ihre Gäste wieder zu einem 
Sonntagstreff einladen - eine gute Gele-
genheit, sich bei einer Tasse Kaffee o-
der Tee zu treffen und ins Gespräch zu 
kommen. (MP) 
  
Erstkommunion-Vorbereitung 
Zur Vorbereitung auf den Empfang der 
1. Hl. Kommunion 2016 starten in die-
sen Wochen in vielen Gemeinden die 
Katechesen. Aus unserem Kleinkinder-
messkreis haben wir zur Zeit einzig ein 
Kind im entsprechenden Alter im Blick, 
das sich mit seinen Eltern auf einen ent-
sprechenden Vorbereitungsweg ma-
chen möchte. Damit wir aber nieman-
den übersehen, bitten wir auf diesem 
Wege gerne um ein Signal, wenn es Ih-
rerseits doch einen Wunsch oder ein In-
teresse an einer Erstkommunion 2016 
geben sollte. Bitte melden Sie sich dies-
bezüglich im Pfarrbüro oder direkt bei 
mir persönlich nach den Gottesdiensten 
in der Sakristei. Vielen Dank. (RH) 
  
  
  


